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Bek a nn t m a ch u n g. 

Zur Verdingung der Lieferung des für die Landſchaft denbthigten Brenuhol⸗ 
zes und Tampengle auf ein Jahr ſtebt vor dem Landschaft Sekretär Jonas ein 
Bietungs = Termin auf den 20. October d. J. an, zu welchem cautionsfähige 
Unternehmer mit dem Bemerken eingeladen wetden, daß nach eingeholter Genehmi- 


gung der 


uſchlag dieſer Lieferung an den Mindeſtfordernden erfolgen ſoll und der 


genannte Commiſſarius über die dieöfälligen Bedingungen zu jeder Zeit Auskunft ers 


theilt. 


Ratibor den 30. September 1828. 250 
Directorium der Oberſchleſiſchen Fürſtenthums⸗-Landſchaft. 
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Anekdote vom Herzoge de Guiness. 
(Beſchluß.) 

Sie harrten dieſem Zeitpunkte ſehnlich 
entgegen. Der Herzog erſchien, beynahe 
noch koſtbarer und reizender vermummt, 
aber ſehr melancholiſch. Er beſchwur die 
Ladies in ſehr pathetiſchem Tone, ihm ſein 
Verſprechen, deſſen Erfüllung ihm den Tod 
zuziehen konnte, großmäthig zu erlaſſen. 
Dies erweckte aber, wie der Leſer ſich vor⸗ 
ſtellen kann, ihre Neugier deſto mehr. Da 


v. Reis witz. 


— 


ſie ihn durchaus von ſeiner Zuſage nicht 
los ſprachen, fo ließ er ſich weuigſteus von 
beyden auf das Feyerlichſte verſprechen, 
ſein Geheimniß unverletzlich geheim zu hal⸗ 
ten ihr Lebelang, weil ſeine Ehre, ja 
vielleicht fein Leben davon abhinge. 
Nier muß ich nothwendig berühren, daß 
im Herbſte vor dem Carneval wenige Mei⸗ 
len von Paris ein ſchrecklicher Meuchel⸗ 
mord vorſiel. Der Name des Thäters, 
eines Mannes von Anſehen, wurde laut 
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genannt; aber unbegreiflicher Weiſe ges 


lang's ihm, den Haͤnden der Gerechtigkeit, 


troz ihrem unnachlaſſenden Ausipähen und 
ſtetem Ausſchreiben, troz ihrem ausgeſetz⸗ 
ten Preis für den Entdecker, bis auf jene 
Ballzeit zu entſchluͤpfen. 

Herzog von Guines glaubte, wenn er 
den Namen des Verruchten annebme, ſei⸗ 
nen Scherz mit den ſchoͤnen Inquiſitorin⸗ 
nen treiben zu koͤnnen, und führte fie in 
das fernſte Nebenzimmer und ſtellte ſich, 
als muͤſſe er fein Wort zurücknehmen, weil 
fie dem ihren wahrſcheinlich nicht getreu 
bleiben wuͤrden. Sie fuͤhlten ſich belei⸗ 
digt, gelobten wiederholt ſtete Verſchwie⸗ 


genheit und drangen heftig in ihn, ſein 


heiliges Wort zu loſen. „Meine fehönen 
Ladies! „begann er langſam, im Tone 
der tiefſten Schwermuth: „Ich ſcheue 
mich keinesweg, mein Leben Ihren Haͤn⸗ 
den anzuvertrauen: denn ich bin von Ih⸗ 


rer Discretion vollig überzeugt; aber wie 


kann ich den Gedanken ertragen, daß im 
Augenblicke, da ich mich Ihnen zu erken⸗ 
nen gebe, Ihr gütiges Intereſſe, mit dem 
ich mir ſchmeichle, ſich ploͤtzlich in Ab⸗ 
ſcheu verwandeln muß. Wollte der Him⸗ 
mel, Sie hatten mich mit dieſem unſeli⸗ 
gen Ver ſprechen verſchont! Sie beharren 
jedoch grauſam auf Ihrem Begehren. Nun, 
ſo erfahren Sie denn mit Entſetzen: vor 
Ihnen ſteht der ungluͤckſelige Mutton, 
der ruchwürdige Moͤrder!“ 


Ehe der Herzog noch weiter ſprechen 
konnte, ſchrien die Ladies: „O Himmel! 
Eilig herbey! verhaftet dieſes Ungeheuer! 
es iſt der Meuchelmoͤrder Mutton! — 
„Sachte, ſachte! meine theuern Ladies!“ 
ſprach der Herzog, indem er die Maske 
vom Geſichte nahm, ſpoͤttiſch laͤchelnd: 
„Ich wollte nur erproben, wie ſtark Sie 
in der Kunſt wären, ein Geheimniß zu 
verſchweigen.“ ) 

Fr. Haug. 


Die Tarantella. 


Bekanntlich iſt das ein heftiger Tanz, 
welchen die von der Tarantel⸗Spiunne Ges 
biſſenen zu gewiſſen einfachen Inſtrumen⸗ 


ten, als Tambourin, 5 oder Caſta⸗ 


gnetten auszuführen gewaltſam gezwun⸗ 
gen werden, als der wirkſamſten Heilungs⸗ 
weiſe gegen das Gift der Spinne. Dazu 
wird eine Art gereimter Litaney, Worte 
ohne Sinn, geſungen oder improoiſirt. 
Das Wörterbuch der franzöſiſchen Aka⸗ 
demie erklaͤrt den Tarantismus auf folgende 
Weiſe: „Es iſt eine chroniſche und endeinis 
ſche Krankheit, welche eine gewaltſame Bee 
gier verurſacht, nach dem Schall von In⸗ 
ſtrumenten zu tanzen, und die man ges 
wöhnlich dem Stich der Tarantel- Spinne 
zuſchreibt.“ Dieſe Erklärung iſt jedoch zu 
gewagt. Der Biß der Spinne kaun wohl 
Unordnung im Mechanismus des Körpers 
hervorbringen, aber ſchwerlich Luft zu tanz 
zen. Die Thatſache iſt eigentlich die: Der 
Biß der Spinne erzeugt Schlafſucht, und 


) Ihre Rechtfertigung fiele Abrigens 
im vorliegend — Sale nicht ſchwer. 


Fi. Haug. 


dieſe Schlafſucht würde üble Folgen nach 
ſich ziehen, wenn die Aerzte nicht Sorge 
trügen, den Kranken wach zu erhalten und 
zu einer gewaltfamen Bewegung zu zwin⸗ 
gem Dieſer gewaltſame, faſt raſende Tanz 
bringt den Leidenden in Schweiß; ſchreyt 
er um Gnade fo nimmt man keine Rückſicht 
darauf; die Juſtrumente geben nur deſto 
ſchnelleren Takts ihren Gang, und der ars 
me Kranke muß tanzen, mag er wollen 
oder nicht, bis er todmuͤde niederſinkt; dar⸗ 
auf beinächtigt man ſich ſeiner, bedeckt ihn 
mit wollenen Tüchern und legt ihn auf ein 
warmes Bette, wo er ſogleich in einen tie⸗ 
fen Schlaf fallt. — Im Neapolitaniſchen, 


beſonders zu Brindiſe und Tarent, will die 


Sitte ſeit undenklicher Zeit, daß jobald. der 
Kranke eingeſchlafen, jeder Verwandte ir⸗ 
gend ein Geſchenk auf das Bett desſelben 
niederlege. Deshalb iſt zu vermuthen, daß 
der Tarantis mus oft eine erdichtete Krank: 
heit ſeyn möge, Auch wird man ſelten in 
beyden letztern Städten eine huͤbſche Frau 
finden, die nicht zum mindeſten einmal in 
ihrem Leben von der Tarantel geſtochen 
worden Die Krankheit iſt da ſo ſehr in 
der Mode, daß man allnächtig von dem 
monotonen Geſchrey der calabreſiſchen Har⸗ 
feniſten aus dem Schlafe geweckt wird, 
welche ſich auf den Straßen mit lauter 
Stimme erkundigen, ob Jemand von der 
Tarantel gebiſſen ward. — Da Hr. Seribe 
in Paris eine Oper geſchrieben, worin der 
Tarautismus die Hauptrolle ſpieſt, und 
ſolcher wohl bald auch auf deutſchen Buͤh⸗ 
nen erſcheint, ſo wollten wir dieſe kleine 
otiz aus einer franzöſiſchen Zeitſchrift 
jener Oper ebenfalls vorangehen laſſen. 


An Freund F. 
zum 5often Geburtstage. 
Fünfzig Jahre zählt Du heute 
Und Haft keine graue Haare? 
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Scham’ Dich, Freund, fo kindlich⸗ alt zu 
font — 
Setz' die fuͤnfzig Jahr' bey Seite, 
Leb' noch andre fünfzig Jahre, 
Und Dein Graukopf wird uns doppelt 
ö freun! 
P m. 


Bekanntmachung 


betreffend den Verkauf oder Verpachtung 


der Propination zu Binkowitz bey 
Ratibor. 

Da die in Termino den 15. d. M. 
abgegebenen Gebote nicht annehmlich be= 
funden worden ſind, ſo wird mit Bezug 
auf die Bekanntmachung vom 12. Auguſt 
a. c. in dieſen Blättern Nro. 66. 68 u. 70. 
ein nochmaliger Termin auf Dienſtag 
den 14. October d. J. in unſerem Ges 
ſchaͤfts ⸗Zimmer anberaumt und es wer— 
den ſowohl Pacht > als Kaufluſtige einges 
laden, in dieſem Termine zu erſcheigen 
und vor Abgabe der Gebote eine Caution 
von wenigſtens 200 rtlr. niederzulegen. 


Schloß Ratibor den 25. Sept. 1828. 
Herzoglich Ratiborſche Kammer, 


Verpachtungs⸗ Anzeige. 

Zu anderweitiger Verpachtung des Bier- 
und Branntwein⸗Urbar auf der landſchaft— 
lich ſequeſtrirten Herrſchaft Hul tſchin mit 
den dazu gehörigen 8 ſchankpflichtigen Kret⸗ 
ſchams auf.ı oder 3 Jahr vom 1. Novem⸗ 
ber c. ab iſt Terminus auf den 16. d. 
M. auf dem Schloſſe in Hultſchin, Nach⸗ 
mittags 2 Uhr anberaumt worden, zu 
dem Pachtluſtige mit dem Bemerken einge- 
laden werden, daß der Zuſchlag dem Meiſt⸗ 


348 


und Beſtbietenden nach eingeholter hohen 
landſchaftlichen Directoral = Genehmigung 
ertheilt werden wird. Die Bedingungen 
können zu jeder ſchicklichen Zeit bey dem 
Sequeſtrations-Amte hierſelbſt eingeſehen 
werden. 


Schloß Hultſchin den 2. October 1828. 


Freyh. v. Bibra, 
Curator bonorum. 


An gg e. 

Das Dominium Krzanowitz, Cos— 
ler Kreiſes, bietet vom ar. October c. 
an Karpfen⸗Fiſche von verſchiedener Größe, 
hauptſaͤchlich 2 und Zjührige Beſatzkarpfen 
zum Verkaufe an; wozu Kaufluſtige hier 
mit ergebenſt eingeladen werden. 


Krzanowitz den 2. October 1828. 


Das Sequeſtrations-Amt Krzanowitz. 


C. Priebſch, 
im Auftrage des Herrn 
Curator bonorum, 


Wohnungs- Anzeige. 


Ich wohne gegenwartig auf der Lan⸗ 
engaffe in dem Baufe des Tuchmacher 
errn Senator Langer. 


Ratibor den 7. October 1828. 
| Franz Darapskp, 
Gold- Arbeiter, 


n.. 

Ein mit endthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehener junger Mann der die Landwirth⸗ 
|— 8 


ſchaft zu erlernen wünſcht, oder auch ſchon 
einige Fortſchritte in derſelben gemacht hat, 
wird geſucht. Das Naͤhere bey 


der Redaktion. 


Anzeige. 

Ein junger Menſch von fittlicher Erzie⸗ 
hung, mit den gehörigen Schulten fen 
verſehen, kann ſogleich in eine Handlung 
unter annehmbaren Bedingungen als Lehr⸗ 
ling eintreten, — wo? ſagt 

die Redaktion. 


Ratibor den 3. October 1828. 
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Einzelne Blätter dieſes Anzeigers werden für 1 ſgr⸗ verkauft. 


